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Meine 0m-Anlage Braunlage-An-
dreasberger Eisenbahn ist erstens 
ziemlich groß und zweitens fest 
eingebaut. Damit kann ich defini-
tiv nicht auf Ausstellungen gehen. 
Genau das wollte ich aber wieder, 
zehn Jahre nach dem Ende mei-
ner Tingelei mit Mittelpuffer und 
Pyritbahn-Anlage.

Idee, Plan, Bau

In den Anfangsjahren der BAE ent-
hielt die Anlage zwei 0m-Module, 
die so genannte Eselsschlucht, mit 

BAE on tour
Ein Betriebsdiorama als Stellvertreter der Braunlage-Andreasberger 
Eisenbahn

der ich an FKSB-Treffen in der Ha-
senheide teilgenommen hatte. Das 
Herausnehmen und Wiedereinbau-
en der Anlagenteile bekam weder 
den Teilen noch der Anlage, so dass 
ich diesmal beschloss, nichts aus 
der Anlage zu entnehmen, sondern 
ein neues Schaustück zu bauen, das 
aber so gestaltet sein sollte, als sei 
es ein Stück der BAE.
Handlich sollte es sein, leicht und 
notfalls von mir alleine auf- und 
abzubauen und zu verladen. Ich 
setzte mich also an den Rechner 
und fing an zu zeichen. Heraus kam 

ein zwei Meter langes zweiteiliges 
Schaustück, das nur ein Stück Stre-
cke in 1:30 Steigung sowie einen 
Steinbruchanschuss enthielt.

Leicht, leichter, Spantenbau

Seit Beginn der Modul-Modellbah-
nerei in Deutschland setzte ich 
auf superleichte Konstruktionen in 
Spantenbauweise. Das habe ich da-
mals 2006 zusammen mit Herbert 
Fackeldey auch schon so gemacht, 
als wir die 1,20 x 2,20 m „große“ 
0e-Pyritbahnanlage in einem Stück 

Der kleine C-Kuppler der BAE fährt gerade in den Anschluss des Steinbruchs Knaupshörste ein, um die beiden beladenen Wagen abzuholen. 
Die sind aber noch gar nicht auf das Bereitstellungsgleis im Vordergrund verholt worden. Dennoch muss die Lok erst einmal im Anschluss 
eingeschlossen werden, damit ein gemeldetet Personenzug vorbeifahren kann.
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so leicht bauten, dass bei Bedarf  
einer sie alleine heben konnte. Die 
Stabilität von Modulkästen entsteht 
weniger durch die Materialstärke, 
sonder hauptsächlich durch das 
Zusammenfügen von Elementen zu 
einem 3D-Gebilde.
Jeder Dio-Kasten (Bild rechts) be-
steht nur aus zwei Längs- und drei 
Querspanten sowie einer Bodenplat-
te für eine Ablage, alles mit 1x1cm-
Leisten in den Ecken versteift. Die 
Endspanten sind aus 8mm-, die 
anderen aus 6mm-Sperrholz.

Gute Planung spart Gewicht

Zur weiteren Gewichtsreduzierung 
schnitt ich aus den Spanten noch 
einiges Material heraus.
Der Haupttrick bei der Spanten-
bauweise ist jedoch, dass man die 
Höhen sehr genau vorplant, so dass 
man später möglichst keine weite-
ren Elemente anzuleimen braucht, 
daher auch die relativ komplizierte 
Spantenform.
Das Setting einer Anlage und auch 
eines Dioramas ist enorm wich-
tig, Aber noch wichtiger sind die 
Gleise, denn schießlich geht es um 
Eisenbahn. Bahngleise liegen auf 
Trassen, im Modell säge ich sie aus 
8mm Sperrholz aus, wobei ich mit 
auf Gehrung gestellter Stichsäge 
gleich die Abschrägung des spä-
teren Bahnkörpers herstelle. Nach 
dem Einleimen der Trassenbretter 
gemäß Masterplan bekommen sie 
noch dünne Sperrholzbrettchen 
(4mm) als Planum untergeleimt 
(Abb. unten).

Mach mal Pause

Das BAE-Diorama wurde, genau wie 
Rom, nicht an einem Tag erbaut, 
auch nicht in mehreren, sondern 
das zog sich über einige Wochen 
hin. An der Stelle, als die beiden 
Kästen roh zusammengezimmert 
waren und die Trassen erst teil-

weise verlegt, stand mein einwö-
chiger Harzurlaub an. Aber alles 
stehen und liegenlassen wollte ich 
auch nicht und packte daher alles 
nötige Material und Werkzeug mit 
ein, das ich für die Herstellung des 
Steinbruchaufsatzes auf den linken 
Kasten benötigen würde: Styropor, 
Weißlein, Cuttermesser, Füllspach-
tel, Stukkateurkelle, Pinsel, diverse 
Farben etc.
Ich hatte ja, wie in der Bildunter-
schrift rechts mitgeteilt, den extrem 
hohen Spant A geteilt und nur die 
unteren zwei Drittel in dem linken 
Kasten verbaut. Das obere Drittel 
sollte das linke Ende des Stein-
bruches werden.

In Altenau, da ist der Himmel blau

Aber nur am Tage. Da wird dann 
gewandert, was das Zeug hält. Aber 
abends im Dunkeln kann man schön 
in der Fewo sitzen und am Dio bau-
en, was ich dann auch ausgiebig tat.

Die Spanten A (oben) und C  für de linken 
Kasten in der ursprünglichen Form. Nach 
dem Aussägen wurde mir bewusst, dass der 
Kasten mit der hohen Steinbruchwand viel 
zu unhandlich werden würde und teilte den 
Spant A noch einmal horizontal.

Gut zu erkennen bei diesem Rohling des rechten Dioramakastens die nach rechts immer 
höher steigenden Auflagen für das Trassenbrett der Strecke. Ganz so leicht wie es hier 
aussieht, bleibt das Dioramateil natürlich nicht, aber schon sehr leicht.

Aus zwei modulartigen Kästen, jeweil 1 m lang und und 60 - 70 cm breit, sollte nach mei-
ner Idee das Diorama bestehen. Das reichte gerade für einen Anschuss auf freier Strecke.

Mit Gehrung gesägtes Trassenbrett und nach 
dem Einbau untergeleimtem Planum
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Der Steinbruchaufsatz für den linken Dioramakasten besteht nur aus dem 
oberen Drittel des Spants A, einem neu angefertigten Längsspant und einer 
Bodenplatte aus 4mm Sperrholz.

Grundierung des Steinbruchaufsatzes in der Fewo in Altenau. Foto: Jörn Struwe

Nun baue ich ja nicht zum ersten 
Mal etwas mit Felswänden. Manch 
altgedienter Mittelpuffer-Leser mag 
sich an die „Aflenzer Staritzen“ der 
Pyritbahnanlage erinnern. Dort 
ging es seinerzeit um kalkiges Se-
dimentgestein, hier jedoch sollte ein 
Granitbruch entstehen, da muss das 
nachher ganz anders aussehen.
Ich werde häufiger gefragt, wie 
ich denn meine Felsen erzeuge. 
Alles, was ich dann sagen kann ist: 
Ich schnitze sie. Damit kann man 
nicht viel anfangen, ich weiß, aber 
eigentlich kann man es nur zeigen, 
vormachen. Das habe ich schon 
mehrfach öffentlich oder im kleinen 
Kreis gezeigt, zum ersten Mal 1986 
bei einer FREMO-Jahrestagung 
und etwas später bei einer Messe 
in Sinsheim.

Alles gut bedacht

Zurück zuhause ging es wieder an 
die beiden Kästen, die nun mit Glei-
sen und Landschaft gefüllt werden 
mussten. Früher habe ich die Land-
schaftsform gerne aus Drahtgewebe 
über Formspanten aus Sperrholz er-
stellt. Das erlaubt eine sehr genaue 
Kontrolle der Landschaftsform. 
Aber man braucht relativ viel Gips, 
um eine ordentliche Oberfläche zu 
erstellen, was dann „gewichtig“ zu 
Buche schlägt. Besonders ungünstig 
ist diese Methode, wenn anschie-
ßend Bäume gepflanzt werden 
sollen. Die finden in der dünnen 
Schicht keinen Halt. Daher bin ich 
schon während des Baus der BAE 
III dazu übergegangen, auf einer 
tragfähigen Unterlage (4mm Sperr-
holzbrettchen) Styroporschichten 
aufzuleimen, die dabei schon grob 
in Form geschnitten werden. Nach 
dem Aushärten der Leimungen 
erfolgt ein weiteres Beschnitzen 
mit einem großen scharfen Messer, 
dann wird die Oberfläche „versie-
gelt“. Das ist ein großes Wort. Ich 
tauche ca. postkartengroße Zei-
tungspapierstücke in verdünnten 
Weißleim und drücke sie auf die 
Styroporoberfläche, so bis zu drei 
Schichten, dann als Abschluss eine 
Schicht grobes Packpapier, ebenfalls 
in Leimwasser eingeweicht. 
Über die weitere Oberflächenge-
staltung lasse ich mich hier nicht 
aus, darüber ist schon sooo viel ge-

Eigentlich baut man von unten nach oben. Hier hatte der Harzurlaub die Richtung 
umgekehrt. Der Aufsatz ist als erstes (halbwegs) fertig.

Dicke Styroporplatten auf 4mm Sperrholzunterlage bilden den Landschaftsun-
tergrund, in den man dann leicht Bäume etc. einstecken kann.
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Schotter aus dem Harz verwendet.  
Mehr darüber in meinem BAE-
Buch, das gerade erschienen ist.

Den Leuten wieder was vormachen?

„Wir machen den Leuten was vor“ 
war der Titel eines Berichtes über 
den Betrieb auf der Pyritbahnanlage 
in einem uralten Mittelpuffer. Bei 
der Anlage war aber auch wirklich 
viel vorzumachen: richtige Stre-
ckenfahrten und heftiges Rangieren 
mit Sägefahrten. 
Da geht es bei diesem Betriebsdi-
orama wesentlich bescheidener 
zu.  Es gibt ja nur die fast gerade 
durchgehende Strecke mit einer 
Abzweigweiche und das Bereitstel-
lungsgleis mit Weiche zur Ladestel-
le. Und doch kann auch hier Betrieb 
spannend sein, wenn man es dem 
Vorbild nachmacht. Das in der Abb. 
rechts gezeigte Flip-Chart teilt dem 
Publikum mit, was gerade passiert: 
Eine Sequenz hat zwölf solcher Info-

oben: BAE-Clubmitglied Michael ist der Spezialist für Farbe, egal ob grün, braun oder 
sonstwas. Hier kann er sich austoben, während Rudi mit grünem Daumen und Zeigefinger 
Vegetation erzeugt.

Herstellung des 
Tunnelportals

schrieben worden. Außerdem habe 
ich das großenteils meinen Freun-
den vom BAE-Club überlassen, die 
darauf geeicht sind und das auch 
richtig gerne machen.

Die harten Schienen und die Weichen

Wie und woraus man Gleise und 
Weichen in 0m (fine scale) selber 
baut, will ich hier nicht beschreiben, 
das würde den Rahmen sprengen. 
In 0e kann man da schon eher auf 
fertig Gekauftes zurückgreifen. Auf 
dem BAE-Diorama sind jedenfalls 
selbst genagelte Gleise verlegt, wie 
auf der richtigen BAE auch. Ich 
brauchte allerdings nur eine der 
beiden Weichen neu zu bauen, weil 
eine Weiche in der Anlage gerade 
durch eine Doppelweiche ersetzt 
und somit  frei wurde.
Das Thema Schottern gehört auch 
im weitesten Sinne zum Gleisbau. 
Hier nur soviel: Es wurde echter 
selbst geernteter und gesiebter 

Kasten links: a: Eine 4mm Sperrholzplatte mit Tunnelprofilausschnitt wird an der vorgese-
henen Stelle eingepasst - und wieder herausgenommen.
b: Die Platte wird mit ca. 10mm breitem Kartonstreifen umrandet, damit eine Gießform 
entsteht. c: Die Form ist nun mit Füllspachtelmasse ausgefüllt. Nach dem Erhärten wird 
der Kartonrand entfernt.
d: Unter Zuhilfenahme von etwas Sperrholz und Karton wird die Form für die Tunnelröhre 
an die Hinterseite des Portals gebastelt. Die Röhre wird so groß gemacht, dass sie an der 
Innenseite mit ca. 7 - 10mm Füllspachtel beschichtet werden kann.
e: Nachdem das auch ausgehärtet, nicht aber ausgetrocknet ist, werden die Mauerstein-
fugen mit einer Reißnadel eingeritzt, genau wie bei der darunter sichtbaren Stützmauer.
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Seiten. Die Gucker und das Personal 
hinter dem Dio sehen jeweils die 
gleiche Information.
Hier nur beispielhaft zwei Phasen 
der Betriebssequenz:

Aha, das soll Betrieb sein? Ja, soll es. Der MINEX-C-Kuppler ist mit dem Leerwagen als Sperrfahrt von Schürrke gekommen und drückt ihn 
nun in das Bereitstellungsgleis, von wo er dann per Spill unter die Ladeschütten verfahren wird. Und falls der Zugleiter den Einschluss 
angeordnet hat, werden die Weichen und die Gleissperre verschlossen und auf der Strecke kann ein Zug vorbeigelassen werden. Die 
beiden Gebäude sind von der BAE-Anlage geborgt, das Wartehäuschen nach dem Vorbild dessen von Albrechtshaus an der Selketalbahn 
heißt dort Jordanshöhe.

0m-Gleisbau mit Schwellen aus 3x5 Kiefernleisten, code 100 
Schienen von Roco oder Peco und Schiennennägeln von Model 
Rail. Die Spurlehren für 22,2mm-Spur sind privat gedreht.

Dieser „Fiddle-Yard“ ist wohl eher eine Lachnummer. Zwar konnte man 
die Rangiereinheiten von der gestalteten Anlage wegfahren, aber das 
“Fiddlen“ war schon eine Krux. Etwas Besseres musste her.

Michael Schnellenkamp, der Ver-
anstalter der Spur 0-Ausstellung in 
Gießen hatte sich das schon bei der 
NUSSA angeschaut und im SNM-
Forum gepostet: „Ja, ich war am 
Samstag dort und fand es wirklich 
sehenswert, wie man auf so kleinem 
Raum attraktiven Spielbetrieb ma-
chen kann.“
Quod erat demontrandum. 

Von HFy lernen heißt siegen lernen

Herbert hat mal ein Buch mit dem 
hübschen Titel MINIMAX-Anlagen 
herausgebeben und darin allerlei 
Möglichkeiten gezeigt, zu interes-

6. Beladene Wagen sind per Spill 
zum Bereitstellungsgleis gebracht 
worden. Lok kommt Lz als Übergabe 
(Sperrfahrt), um die Wagen abzu-
holen.

7. Die Sperrfahrt hatte vom Zuglei-
ter den Auftrag erhalten, sich im 
Anschluss einzuschließen und den 
Einschluss zu melden.
Eine Zugfahrt muss durchgelassen 
werden.
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santem Betrieb zu kommen, ohne 
Platz zu haben. Darauf besann ich 
mich, als fest stand, dass mit dem 
oben abgebildeten Fiddle-Yard 
Schürrke kein Staat zu machen ist 
und machte mich an den Bau eines 
neuen. Das Ergebnis ist rechts zu 
sehen, eine Schwenkscheibe in der 
Schwenkscheibe, in Herberts Buch 
beim Entwurf Attersee zu studieren.
Dieser neue Fiddle-Yard Schürrke 
wird erstmals bei der Jahrestagung 
der ArGe Schmalspur Ende Sep-
tember in Quedlinburg zum Einsatz 
kommen. Dann werden wir den 
Schmalspurfans aber so richtig was 
vormachen. Versprochen.
OOK.

HFy‘s MINIMAX lässt grüßen: Der neue Fiddle-Yard Schürrke nach dem Entwurf 
von Attersee in Herberts Buch.

unten: Jürgen Hans (Jaffas Moba-Shop), der schon für die BAE-Anlage einen Derrick gebaut hatte, baute gleich noch einen für das Di-
orama, mit dem die großen Werksteine bewegt und verladen werden können. Die kleine Decauville-Drehscheibe hat er mittlerweile in 
sein Programm aufgenommen.
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rechts: Der Beweis, dass Modulkästen weder untragbar noch uner-
träglich sein müssen. OOK trägt jedenfalls seine beiden Leichtbauten 
zugleich locker zum Auto.

Ein Stück Oberharzer des Wasserregals sollte auch auf das Diorama. 
Hier kommt der Wasserlösungsstollen des Kratzecker Bergbaus zu 
Tage. Sein Wasser wird dann in einem Graben weiterer Nutzung 
zugeführt.

Als Peter Höhn (2.v.l. hinter 
dem Diorama) den Steinbruch 
Knaupshörste auf der NUSSA 
2017 erblickte, „buchte“ er das 
Exponat sofort für die Ausstellung, 
die die ArGe Schmalspur bei ihrer 
Jahrestagung Ende September des 
gleichen Jahren in Quedlinburg 
durchführte. Der im Hintergrund 
sichtbare Not-Fiddlewar dann 
schon durch den neuen Schwenk-
scheiben-Fiddle ersetzt.

Im November 2017 wurde das 
Beteriebsdiorama noch in Walfer-
dange (Luxemburg) ausgestellt 
sowie 2018 in Gießen bei den 
Spur 0-Tagen.

In MIBA 12/18 erschien ein sechs-
seitiger Artikel über den Betriebs-
ablauf auf diesem Diorama „Der 
O-Wagen für Knaupshörste“.

Ergänzende Bilder


